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xt kEin Falitſch wie Bein Bild ſobleiben Veine

Worte,
Die offt durch Veinen Mund der Weißheit Eh

ren Pforte
Zu mir gegangen ſind feſt in den Sinn gepragt:
Doch habich liebſter Jreund was unter uns geſchehen

Als ich daß letzte mahl Dichkranckund ſchwach geſehen
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Nach wahrer Hreunde Pflicht am meinenuberleat:
Vergonne daß icheins von demwas Dugeſprogjen

Vier Tage kaum vorher als Dir Bein Hertzgebrochen/
Hierdurcherbfnen darff; esſchetnt zwar nitht von Kraufftt
Doch hat es mir gewiß viel Heulund Troft gechafft.

Als aus der Lotterie man Nachricht Sir geſchicket
Und Sunichtsvon Gewinft  fur Dich darinerblicket
Sobrachſtulachelnd aus: esiſt noch nichts verſpielt
Die Nummer ſobißher wie Feh leer aüsgegangen
Kan in den andern Zug noch Vorthri gnugemwfangen;

 4

Mir deucht hier hat Bein Ezeiſt weit hoher hingeziehlt
Mir deucht u wolteſt uns durch dieſe Worte weiſen
Wie uns der Erden Gzluck mit Hoffnung pflegt zu fpeiſen
Mit Hoffnnng die der Menſch als wasgeiwiſſes liebt
Die uns das was ſie zeigt nie in dit Hunde giebt.

Der denckt er habe ſchon das Gluckzum EheGzatten/
Umdgreiffet offtermahls nach bloßen leeren Schatten
Weil Gluckund EhrenSchein aufeinmahl ghn vertuſt/
Und jener denckt durch Geld Vergnugen zu gewinnen
Nach dieſen ſteht ſein Hertz /ſein Tichten ſein Beginnen
Tedoch der blinde Mennhgreint inein leeres Neſt
Derwill durch Wolluſt ſich /v Blindheit! glucklich machen
Und muß am Ende doch die Thorheit ſelbſt belachen

Der legt durch Reid und Streit auch in den GlucksTopffein
Und muß doch bey dem Zugeinleerer Zettelſeyn.

Tadie ſo Geldund Gut und Ehregnugerjagen
Die muuſſen doch zuletzt den Inbeſtand beklagen

Sie haben nochſo viel; der Abzugbleibt nicht aus
Bey



Bey Ehre Luſt und Geld wiltſorgen und bemuhen
Auch immer ſeinen Theil von Vtuthund Leibe ziehen.
Geht forſchet weiter nach geht fraget Hauß nach Hauß
Ob nicht mehr als zu wahr daß wenn das Gluck ſichzeiget/

Offt was wir eingelegt ſelbſt den Cewinnerſteiget
Jch meyne ob nicht Laſt und auch Gefahr dabey
Vielgroſſer als das Theil das wir erlangen /ſen.

Soiſt der Erden Gluck wenn manſichrecht beſinnet
Die meiſten fallen aus der kleinſte Theitgewinnet
Auch deues offtermahls am wenigſten verdient
Dochfindet ſich wohl der am ubelſten betrogen
Der ſeine SterbensZeit noch niemahls recht erwogen

Wenn alsein CederBaum ſein gutes Lebengrunt;
Weruber ſeinen Tod als etwas Woites lachet
Und ſichgewiſſen Staat auf langes Leben machet
Erwagt es hin aufs Gluck und thut ihn fein gemach
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Und ſeht ihm folgt der Tod gleich auf dem Fuße nach.

Diß trifft bey dem recht zu der reich und glucklich heiſſet/
Sobaldin ſeiner Bruſt der Lebensxaden reiſſet,
Wenner daslaſſenſoll waser ſo hochgeacht

Er dencket ſeine Kunſt ſein Wiſſen ſein Vermogen
Die konten gar zu leicht des Todes Macht erlegen
Und ſieht mit Schmertzen anwie diß der Tod verlacht.
Dasheiſſet ſeiner Krafft undauf ſich ſelbſt vertrauen
Und ſichim Augenblickſo gar betrogen ſchauen;
Erkennet obein Eu wohl ſeines gleichen Ey
Soahnlich als die Wolt dem Spiel des Loſes ſeh:

Wohl dem dder auf das Glucknicht gar zu feſte bauet
Und alles Jrrdiſche als Nichtigkeit beſchauet
Der hat ſich aur der Welt ambeſten vorgeſehn
Wirfft EOtt ihm Woynlfahrt zu  ſo laſt ersihmbehagen
Will EOtt ihmalles Etua nach einem Rathverſagen/
Solaier dieſesauuch  nut frohen Keuthgeſchehn;32—

Will GOtt was ſeine Hand und EznadenMacht verliehen/
Jhm weiles ihm gefallt auch wiederum entziehen

J J
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So



Sokranckt was zeitlichiſt nie den geſetzten Sinn

Ergiebt auf GOttes Winck dißalles willig hin.

Ertadelt nimmermehr des Hochſten Schopffers Willen
Er weiß ſich ſanfft und wohl mit deſſen Schluß zu ſtillen/

Weil dieſer allezeit auf ſein Gedeyen ziehlt
Erlernet in der Zeit der Erden Gluckverachten
Und nachein beſſer Theil/ aus GOttes Handen trachten
Das nicht mit Unbeſtand und leerer Hoffnung ſpielt
Ein Theil demkein Eewinn auf dieſer Erden gleichet/
Ein Theil bey dem die Laſt Gefahrund Sorgen weichet/

Ein Theil bey deſſen Zug kein Abzug wird gehort
Ein Theil das weder Reid noch ſelbſt der Tod verzehrt.
Waslehrte Sich mein Freund Sich alſo Chriſtlich faſſen?
Undalles auf der Welt ſofrolich fahren laſſen?
Was grundete Sein Hertz was ſtarckte Seinen Sinn?
Wie kams daß Vich Dein Weibund Mutter nicht betrubet?
Auch Seine Kinder nicht die Du ſohochgeliebet?
Das macht Dein Glaubegriff nach Deinen Heylandhin
Sein krafftiges Verdienſt das wolteftuergreiffen
Das konte wuſteſtu Dichin dem Tode ſteiffen.
Die Deinen legteſtuin WOttes Sorgenein
Der ſolte zum Gewinnihr Mannund Vater ſeyn.
Da Du nun Sorgen loß da Dunun loß von Sunden
Soließ Dein Heyland Dich des Glaubens Vortheilfinden/
Ou ließeſt zwar die Welt und was darin zuruck
Jedoch Du haſt dadurch im minſten nichts verlohren
Dein Heyland hat vor Oichein beſſer Theilerkohrenf
Du haſt die Seligkeit vhoöchſterwunſchtes Gzluck!
Dubiſt durch Deinen Tod nicht ledigausgegangen
Duhaſt in ener Welt tin ſchones Dheil empfangen

Dlf hlt huna t nunme rer ang der wa ren Hofnung Jiel
Weil Wir Wein Vlaubens  Voß recht gut/ recht

lieblich fiel.
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